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Nochmals: „Abwehr des Änti- 
semitismus ?“ 

Als ein weiteres Beispiel für die Unmöglichkeit, 
gegen antisemitische Gesinnung anzukämpfen 
(vergl. den Aufsatz in Nr. 17 d. Bl.) bringen wir 
nachstehend die Reiclistagsrede. die der Abgeord¬ 
nete Heins (Hospitant bei den Konservativen) 
gelegentlich der Wahlrechtsdebatte hielt. 

„Mein Antrag ist eine direkte Pflicht gegen un¬ 
sere kämpfenden Brüder im Felde. In der jetzigen 
Zeit wirkt die Vorlage vaterlandschädlich. Die Ver¬ 
antwortung dafür fällt der Regierung zu. Es soll hier 
aus der Not des Vaterlandes ein Parteigeschäft 
gemacht werden. England und Amerika haben viele 
Millionen für Propaganda, für Streiks und anderes 
mehr ausgesetzt. Welches Königswort soll dann 
gelten? Das von dem Gesetz zum Schutz der Ar¬ 
beitswilligen, oder das in der Osterbotschaft oder 
das vom 11. Juli 1917? Auch im Schützengraben 
gibt es keine Gleichheit. Ludendorff ist nicht mit 
einem 20jährigen Rekruten gleichzustellen, wohl 
aber wünsche ich, daß den Kriegsteilnehmern über 
25 Jahren eine Zusatzstimme gegeben werde, oder 
daß sie beim gleichen Wahlrecht zwei Stimmen 
erhalten. Herr v. Bethmann zauberte die Julibot¬ 
schaft hervor, um sich im Amte zu erhalten. Un¬ 
sere jetzige Regierung verpflichtete sich damit. 
Der Sozialdemokrat Bebel hat gesagt: „Haben wir 
Preußen, dann haben wir Deutschland“. In Öster¬ 
reich hat nach Naumanns Ausspruch das gleiche 
Wahlrecht alle darauf gesetzten Hoffnungen er¬ 
tötet. In Amerika und England ist nur ein Bruch¬ 
teil der Wahlfähigen wahlberechtigt. Dort herrscht 
die Diktatur d e r j ü d i s c h e n G e 1 d Wirt¬ 
schaft, in Amerika die Morgan, Cahn und 
Rassegenossen und in England die des Lord North- 
cliffe gleich Jakob Stern und des Barons Reuter 
gleich Josopaat. ln Frankreich regiert die Börse 
durch die Advokatur. Die Hauptkriegshetzer sind 
in Italien der Bürgermeister Nathan, Minister Lu- 
zatti, Sonnino, Barzelari, d’Annun'zio, die ärgsten 
unter ihnen sind meist ausgewanderte Juden aus 
Deutschland. (Der Redner wird bei diesen Aus¬ 
führungen durch Zwischenrufe und Gelächter von 
der Linken unterbrochen.) Aus Rußland nenne ich 
nur Kerk gleich Kerenskij. Zederblum gleich Lenin, 
Sobelsohn gleich Radek, Braunstein gleich Trotz- 
kij. Finkeistein gleich Literinow. Der letzte Bot¬ 
schafter in England wurde wegen Bankeinbruchs 
steckbrieflich verfolgt. Die Ostjudenfrage ist für 
uns gefährlicher als die Polenfrage. Zuerst kom¬ 
men sie meist als Hausierer in die Ostmark, dann 
geht es über den Kaufmann, Bankier oder Advo¬ 
katen zum Unterstaatssekretär und zum stellver¬ 
tretenden Ministerpräsidenten. Bethmann stand 
vollständig unter der Herrschaft des Alljudentums, 
von Rathenau und Ballin. Cohn, Haase, Aronsohn 
geführt. Warum ist der Kampf des Alljudentums 
gegen Preußen so erbittert? Goethe sagt: ..Es ist 
Jeglicher im ganzen Land auf eine oder andere 
Art mit Israel verwandt, und diesem schlauen 
Volke blieb ein Weg nur offen, solang die Ordnung 
steht, liat's nichts zu hoffen.“ Darum heraus mit 
den Juden aus dem preußischen Wahlrecht (Ge¬ 
lächter links, lebhafte Zwischenrufe links). Dann 
will ich auch dem deutschen Volk das Vertrauen 
entgegenbringen, daß ich ihm das gleiche W ahl¬ 
recht geben kann (Gelächter links). Bringen Sie die¬ 
ses Opfer. Opfern Sie Ihre Juden (Heiterkeit). 
Das Volk Gottes ist seit Jahrtausende eine para¬ 
sitische Pflanze auf dem Boden anderer Völker. 
Also bringen Sie dieses Opfer. Sie können viel¬ 


leicht Ersatz noch in deutschen Männern finden. 
Solange das nicht erreicht ist. stimme ich für das 
Pluralwahlrecht, das eine Verbesserung des Drei¬ 
klassenwahlrechts ist.“ 

Wir können nach unseren kürzlich hier ver¬ 
öffentlichten Ausführungen von einem Kommentar 
hierzu absehen und beschränken uns darauf, die 
Antwort des Abgeordneten Cassel (Fortschr. 
Volksp.) zu bringen: 

„Auf die Verleumdungen des Herrn Heins will 
ich nicht näher eingehen. Die preußischen und 
deutschen Juden haben keine Veranlassung, sich 
irgendwie vor Herrn Heins und seinen Reden zu 
fürchten. Es wäre schade, seine Kraft an einen 
Gegner, wie es Herr Heins ist. zu verschwenden. 
Es ist nicht wahr, daß ich an den Kriegsminister 
herangetreten bin, die konfessionelle Statistik im 
Heer und in den Kriegsämtern nicht zu veröffent¬ 
lichen. Der Kriegsminister hat vielmehr erklärt, 
daß in der heutigen Zeit in dem Verhalten der jü¬ 
dischen Heerespflichtigen keinerlei Grundlage zu 
einer solchen Statistik gegeben sei. Es ist begreif¬ 
lich, daß Herr Heins so etwas nicht erwähnt. Als 
der Krieg ausbrach, sind Tausende von Juden mit 
großer Begeisterung in den Krieg gezogen. Tau¬ 
sende haben ihr Leben gelassen. Tausende sind 
verwundet und verstümmelt worden. Welche 
Empfindungen müssen alle diese haben, wenn von 
der Tribüne des Hauses solche Reden geführt 
werden können, wenn das Andenken so vieler 
Tausender gefallener jüdischer Krieger so herab¬ 
gesetzt wird. Welche Empfindungen müssen bei 
all denen ausgelöst werden, die im Felde und in 
der Heimat alle Kraft für das Vaterland einsetzen. 
„Sehet, er schläft und schlummert nicht, der Hü¬ 
ter Israels!“ W 7 ir werden ruhig bleiben können, 
wenn uns keine andere Gefahr droht als die Worte 
des Herrn Heins. W ir haben im Krieg und Frieden 
unsere verdammte Pflicht und Schuldigkeit getan. 
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Das taten wir aus Liebe zu unserem Vaterland. 
Wir werden uns niemals die Liebe zu unserem 
deutschen und preußischen Vaterland aus unse¬ 
rem Herzen reißen lassen.“ 

Das jüdische Volk 
und die jüdische Politik. 

Zu J. Breuers „Judenprohlem“. 1 ) 

Hie Glauben, hie Wissen! Der Gegensatz 
ist uralt und wird erst mit den letzten Menschen 
von dieser Erde verschwinden; denn er beruht 
auf den zwei grundsätzlich verschiedenen Ver¬ 
haltungsweisen zu den Fragen des Lebens. Nie 
aber ist das Schauspiel, das dieser Kampf bietet, 
fesselnder, als wenn der Kampfplatz die Seele des 
einzelnen Menschen selbst ist. Staunend erblicken 
wir hier oft und oft das Bild der — V er sö li¬ 
tt u n g : Die geheimnisvolle Seelenkraft der einzel¬ 
nen Persönlichkeit vermag es, das logisch Unver¬ 
einbare zu vereinen. Diese Versöhnung ist, wo 
sie stattfindet, eine Tatsache, die man anzuer¬ 
kennen hat, auch wenn man sie verstandesmäßig 
nicht begreift. Bisweilen aber ereignet es sich, 
daß solche Persönlichkeiten, voll des lebendigen 
Gefühls ihrer schwer errungenen Seelenharmonie, 
sich gedrungen fühlen, die ihnen gelungene Lö¬ 
sung des Rätsels auch den Nebenmenschen mitzu- 
tcilen. Einern Künstler, einem Dichter mag es ge¬ 
lingen, eine überzeugende Form für diese Mittei¬ 
lung zu finden; geschieht aber die Mitteilung mit 
den Mitteln der Wissenschaft, mit deren allgemein 
gültigen überindividuellen Denk- und Sprech¬ 
formen, so scheitert sie mit Naturnotwendigkeit 
an der logischen Unmöglichkeit einer allgemein 
gültigen Versöhnung jener polaren Gegensätze. 
Solche Bücher sind dann oft reich an wertvollen Ein¬ 
zelbeobachtungen, aber das- Ganze ist wie ein von 
lauter Bruchstellen durchzogenes Gebäude. 

Wir machen diese Erfahrung beispielsweise an 
den Büchern streng katholischer Sozialwissen¬ 
schaftler oder Naturforscher. Wir machen sie wie¬ 
der an der vorliegenden Schrift J. Breuers — 
nur daß sich hier der Riß scharf mitten durch das 
Gedankengebäude zieht (so daß man den Zwei¬ 
fel nicht unterdrücken kann, ob die sich hier mit¬ 
teilende Persönlichkeit auch nur innerlich aus 
jenem Dualismus zur Harmonie sich durchgerungen 
hat). 

Ein an deutscher Wissenschaft geschulter, allge¬ 
mein gebildeter, philosophisch begabter, scharf¬ 
sinniger Kopf stößt auf das Judenproblem, auf 
Jene merkwürdige Erscheinung“: Millionen von 
Menschen, seit Jahrhunderten über die Erde zer¬ 
streut, bilden eine Einheit, die weder staatlich ist, 
noch auf sonstiger Organisation beruht. Er unter¬ 
sucht das Wesen dieser merkwürdigen Einheit 
und setzt sich kritisch auseinander mit den bis¬ 
herigen Antworten, die dasi Problem gefunden 
fiat. Er lehnt es ab, in den Juden eine „Ein¬ 
heit der Rasse“ zu sehen, weil eine Kultur¬ 
einheit, wie die jüdische, nur geschichtlich er¬ 
wachsen sein und daher nicht nach tier¬ 
züchterischen Gesichtspunkten erklärt werden 
könne, wie denn auch keineswegs die Einheit der 
Rasse ein den ihr angeblich Zugehörigen bewußtes 
Erlebnis sei. Er lehnt es ebenso entschieden, ab, in 
den Juden eine „Einheit der Religion“ 
zu sehen, weil die Juden in Wahrheit heute reli¬ 
giös ti ef zerklüftet seien, ganz abgesehen davon, 

*) Erschienen bei Otto Hendel Verlag, Halle 
(Saale) 1918. M. 1.50. 


daß sie auch keine gemeinsame kirchliche Organi¬ 
sation haben. Die sogenannte israelitische Reli¬ 
gionsgemeinschaft sei eine zu politischen Zwecken 
gegen die völkischen Angriffe des Antisemitismus 
von den Assimilanten erfundene Abwehrfiktion, 
durch die die unbestreitbare, aber vielen Juden 
peinliche Tatsache des Daseins einer jüdischen 
Nation verdeckt werden solle. So kommt schließ¬ 
lich, Breuer dazu, in den Juden eine „Einheit 
der Geschichte“ zu sehen. 

Die objektive Tatsache, daß aller heute 
lebenden Juden Vorfahren gemeinsame Schicksale 
erlebten, insbesondere den Verlust der staat¬ 
lichen Selbständigkeit und des eigenen Landes 
durch Titus, eint die Nachkommen, die sich dieser 
Nachkommeneigenschaft bewußt sind, zum Volk. 
Und darum sind die Juden ein Volk. 

Derartige Untersuchungen bilden den Inhalt des 
ersten Teils des Buchs. Der Leser hat keinen Zwei¬ 
fel, daß Breuer diese von ihm überzeugend vorge¬ 
tragenen und mit Tatsachen belegten Ausführun¬ 
gen auch seinerseits für richtig hält (sie sind es 
nicht durchaus, aber hierauf kommt es hier zu¬ 
nächst nicht an). Er nennt es eine „wissen¬ 
schaftlich nachweisbare Tatsach e“. 
daß die Juden eine Nation sind, und nicht eine 
Glaubensgemeinschaft, da ihnen weder ein Be¬ 
kenntnis noch eine Organisation gemeinsam ist. 

Aber der Leser irrt. Er bemerkt seinen Irrtum 
erst im zweiten Teil des Buchs. Die obige wis¬ 
senschaftliche Lösung des Judenproblems ist nicht 
die von Breuer gebilligte, sondern seine Lösung 
ist die orthodoxe, deren temperamentvoller Dar¬ 
legung der zweite Teil dient. 

Die jüdische Einheit beruht auf dem von Gott 
seinem Volk gegebenen Religionsgesetz. Die 
Pflicht, dem Gottesgesetz zu gehorchen, ist das. 
was alle Juden eint, was dem Dasein der jüdischen 
Nation seinen Sinn gibt, und dieses zugleich un¬ 
überbrückbar von dem Dasein der übrigen Völker 
scheidet. Zwar ist das Nationalgesetz ursprünglich 
als jüdisches Landes- und Staatsgesetz gedacht, 
jedoch „sind den Juden Land und Staat gegeben, 
nicht um nun selber dem Turmbauwahn politischer 
Ruhmsucht, der die anderen Nationen der Reihe 
nach in die Höhe treibt und in den Abgrund wirft, 
ihrerseits zu verfallen, sondern um die ganze Fülle 
menschlicher Kulturentwicklung, deren Entfaltung, 
soll sie ungehindert und umfassend sein. Staat und 
Land freilich erfordert, dem nationalen Gottes¬ 
gesetz zu unterordnen und mitten in einer unter 
der Politik der Staatsmänner seufzenden Mensch¬ 
heit das abrahamitische Ideal der Liebe und des 
Rechts in Absolutheit zu verwirklichen“. Nach dem 
Verlust von Staat und Land kommt das Wesen des 
Judentums, „die unverbrüchliche Geltung des 
Staat und Land überdauernden Gottesgesetzes, auf 
dessen Erfüllung der nationale Wille nun einzig 
gerichtet ist“, nur noch klarer zur Erscheinung. 
Das nationale Gesetz bindet als das Gesetz der 
Nation den Wiillen des Einzelnen, kraft der bloßen 
Tatsache seiner Geburt von einer jüdischen Mut¬ 
ter, unabhängig von seiner persönlichen Überzeu¬ 
gung, daher ohne Glaubens- und Gewissenszwang. 
Durch den Zwang zu solchem Gehorsam wird der 
einzelne Mensch erzogen zur sittlich freien Per¬ 
sönlichkeit („Heiligkeit“) und Vollkommenheit. 

Hier klafft der Riß im Breuerschen Gedanken¬ 
gebäude. Hie Wissenschaft, hie Glaube! Breuer 
freilich verfügt über die übliche Methode, diesen 
Riß zu verhüllen, sodaß er oberflächlich nicht 
mehr sichtbar ist. Er gibt keineswegs zu, daß im 
ersten Teil seines Buchs die Wissenschaft, im 








216 


Das Jüdische Echo 


Nr. 19 


zweiten der Glaube spricht, sondern im Gegenteil 
— Breuer, ein geschickter Fechter, dreht mit geist¬ 
reicher Wendung den gegen seine orthodoxe 
Theorie gerichteten Spieß um: Die orthodoxe 1 heo- 
rie ist die wahrhaft wissenschaftliche, ob¬ 
jektive und richtige Lösung des Juden Problems, 
dagegen beruht die im ersten Teil entwickelte 
wissenschaftliche Deduktion — Breuer nennt sie 
die zionistische Theorie — auf Vorurteil, auf dem 
subjektiven Glauben, man könne mit westeuro¬ 
päischer Wissenschaft und den von ihr schematisch 
aus andersartigen Tatbeständen abstrahierten Be¬ 
griffen „Nation“ und „Religion“ dem ganz besonde¬ 
ren und einzig dastehenden Tatbestand des Juden¬ 
problems beikommen. 

Gegenüber solchen dialektischen Kunststücken 
heißt es. ruhig Blut zu bewahren und die Tat¬ 
sachen sprechen lassen. Ob eine Theorie 
westeuropäisch oder jüdisch ist. ob sie von den 
Zionisten oder Orthodoxen vertreten wird, gilt 
gleich. Es kommt darauf an ob sie, auf den ein¬ 
zelnen Fall angewendet, richtige oder falsche Re¬ 
sultate liefert. 

Der dem Judentum zu Grunde liegende Tatbe¬ 
stand ist das Vorhandensein einer großen Anzahl 
über alle Länder und Völker zerstreuter, als Juden 
bezeichneter Menschen, ohne daß diejenigen objek¬ 
tiven Merkmale vorhanden wären, die sonst vor¬ 
handen sind, wenn man von einer Masse von Men¬ 
schen als einem „Volk“ spricht, und die das Da¬ 
sein eines Volkes absolut neben das Dasein anderer 
Völker hinstellen (gemeinsames Blut. Land, Staat, 
Kultur, Sitte, Sprache, Religion usw.). Wenn nun 
die zionistische Theorie trotzdem die Juden ein 
Volk nennt, so tut sie dies wahrlich nicht in me¬ 
chanischer Anwendung westeuropäischer Begriffe 
auf einen einzigartigen Tatbestand, sondern sic 
wird diesem durchaus gerecht, wenn sie sagt: Die 
Juden sind ein Volk, nicht kraft objektiver natio¬ 
naler Faktoren und nicht absolut wie andere Völ¬ 
ker, sondern relativ und subjektiv kraft des 
eigenen Bewußtseins aller Juden 
von ihrem Anders- und Besonders¬ 
sein gegenüber anderen Völkern und 
kraft des Bewußtseins der anderen 
Völker von dem Anders- und Beson¬ 
derssein der Juden, ferner kraft des 
Willens sämtlicher Juden, ihre Ei¬ 
genart zu erhalten und fortzupflan¬ 
zen. 

Hier sind auch die Fehler ersichtlich, an denen 
Breuers Darstellung der zionistischen Theorie lei¬ 
det. Es ist falsch, einerseits z. B. das gemein¬ 
same Blut (Rasse), für bedeutungslos zu erklären, 
anderseits in den Juden nur eine Gemeinschaft 
der Geschichte zu sehen. Freilich — objektiv ist 
keine gemeinsame Rasse nachweisbar, aber der 
Glaube der Juden an ihr gemeinsames Blut und 
ihre körperliche und geistige Sonderart ist ein we¬ 
sentliches Merkmal ihres Nationalbewußtseins. 
Dieser Glaube ist wichtiger für den Begriff Nation, 
als das wirklich gemeinsame Blut, wenn das: 
Bewußtsein dieser wirklichen Gemeinsamkeit nicht 
lebendig ist. Hinwiederum ist die „Geschichte“ 
volksbildender Faktor nur durch den Glauben der 
Juden an die Gemeinsamkeit ihrer geschichtlichen 
Vergangenheit; denn niemand kann objektiv nach- 
weisen, z. B. daß gerade seine Vorfahren im Jahre 
71 Jerusalems Fall und den Verlust des Staats 
miterlebten, aber alle Juden glauben dies von sich. 
(In Wahrheit waren sehr viele Juden schon vor 
der Zerstörung Jerusalems über alle Länder zer¬ 
streut und fühlten sich nicht mehr als Angehörige 


eines selbständigen Staats; auch war Jerusalem 
längst nicht mehr allgemein anerkannter kultureller 
Mittelpunkt.) 

Anderseits fällt es der westenropäise+ien Wis¬ 
senschaft gar nicht ein, die Bedeutung des reli¬ 
giösen Faktors für das jüdische Volk zu leugnen. 
Trotz des von Breuer so betonten Fehlens gemein¬ 
samer religiöser Inhalt e ist bei den Juden und 
Nichtjuden auch heute noch das Bewußtsein einer 
gemeinsamen jüdischen Religion (Religionsgemein¬ 
schaft) vorhanden. Dieses; Bewußtsein steht, was 
die jüdische Einheit betrifft, an Bedeutung 
höher als die Gemeinsamkeit religiöser Satzungen 
und Anschauungen. 

Das sind die Ergebnisse, zu denen die vorurteils¬ 
lose Betrachtung der Tatsachen gelangt. Die 
Deutung des Rätsels der jüdischen Gemeinschaft 
muß so sein, daß sie sämtliche Juden umfaßt. 
Denn alle gehören zu dieser Gemeinschaft, auch 
der allerassimilierteste innerlich völlig religions¬ 
lose Berliner Großstadtjude, der nur den Entschluß 
zur Taufe sich noch nicht hat abringen können. 

Damit ist auch das Urteil über die Breuersche 
Antwort auf das Judenproblem gesprochen. Sie 
tritt auf in der Form der objektiven Tatsachemcst- 
stellung, ist aber subjektive Weltanschauung. Sie 
gibt vor, zu sagen, was i s t ; in Wahrheit sagt sie, 
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was vom Standpunkt eines bestimmten Glaubens 
aus sein s o 111 e. Sie ist geistreich, aber befrie¬ 
digend nur für den. der die Dinge schon so sieht, w ie 
ihr Verfasser. Die unverbrüchliche Geltung des Na¬ 
tionalgesetzes ist eine Forderung, aber nicht 
W i r k 1 i c h k e i t. Der Anspruch des Gesetzes auf 
absoluten Gehorsam, der nicht nach Sinn und 
Zweck fragt, stößt auf den wachsenden Wider¬ 
spruch derer, die nicht gehorchen können, wo sie 
nicht glauben — sei es an den sinaitischen Ur¬ 
sprung des Gesetzes, sei es an den unvergäng¬ 
lichen ethischen Wert der durch das Gesetz gebo¬ 
tenen Ritualisierung des ganzen menschlichen Le¬ 
bens. Fs ist nicht nur die moderne Wissenschaft, 
voran die Bibelkritik, die den Glauben an die gött¬ 
liche Autorität des Gesetzes durch den Nachweis 
seines menschlichen Ursprungs und seiner allmäh¬ 
lichen Entwicklung erschüttert hat; die jüdischen 
Religionsphilosophen aller Zeiten, von Saadia über 
Maimonides bis zu S. R. Hirsch haben immer auch 
dem Sinn und dem Zweck des einzelnen Gesetzes 
nachgedacht, dem unauslöschlichen Fragetrieb ge¬ 
horchend. der nun einmal im Menschen liegt. Ist 
nicht auch dieser Trieb göttlichen Ursprungs? — 
Und in wie vielen Einzelheiten hat selbst in den 
letzten 2000 Jahren innerhalb der Orthodoxie das 
angeblich unwandelbare Gesetz sich gewandelt..! 

Und was gar das „abrahamitische Ideal der Ge¬ 
rechtigkeit und Liebe“ anlangt, das nur erreich¬ 
bar sei auf dem Weg des strikten Gesetzes¬ 
gehorsams, so ist dieses Ideal gewiß bis jetzt 
leider nur eine Forderung. Es war und ist nicht 
Wirklichkeit, weder im alten Palästina, noch im 
russischen Ghetto noch in Frankfurt a. M. Ist es 
aber überhaupt ein gerade dem Judentum eigen¬ 
tümliches Ideal, so ist es sicher ebensosehr das Th. 
Herzls, Hermann Cohens und M. Bubers wie das 
J. Breuers und seines Kreises. Nur daß die letztere 
Richtung bisher am meisten Zeit gehabt hätte, ihr 
Ideal in die Wirklichkeit umzusetzen.—• 

Breuers Theorie ist also eine einseitige Darstel¬ 
lung des orthodoxen Gedankensystemes. aber nicht 
was sie sein will, die für die jüdische Gesamt¬ 
heit gültige Antwort auf da< Judenproblem. Und 
darum müssen auch die von Breuer aus ihr herge¬ 
leiteten politischen Folgerungen abge¬ 
lehnt werden. 

Breuer verurteilt den Zionismus als den ..furcht¬ 
barsten Feind, der je der jüdischen Nation er¬ 
wachsen“ sei. weil er die nationalreligiöse, an das 
Gesetz gebundene Kultur des Judentums verkenne 
und einen weltlichen Staat nach dem Muster der 
entgotteten sonstigen Staaten an strebt, statt des 
nationalen Gottesstaates, aufgebaut auf Recht und 
Liebe, zu dem der Weg allein durch den ortho¬ 
doxen Gesetzesgehorsam führe. 

Das ist utopische Politik. Was soll mit den 
Massen der „ungehorsamen Juden“ geschehen? Die 
Emanzipation der russischen Juden wird, was 
Breuer nicht entgeht, mit der Auflösung des öst¬ 
lichen Ghetto, dieser Hochburg der Gesetzestreuc. 
die Autorität des Religionsgesetzes tief erschüt¬ 
tern. Ist das aber eine wahrhaft jüdische Politik, 
die alle die Tausende Entwurzelter im Stiche laßt 
und sich mit einem Häuflein Getreuer schmollend in 
einen ängstlich gesicherten Erdenwinkel zurück¬ 
zieht? „Mögen die Juden zu Grunde gehen, wenn 
nur das Judentum lebt!“? Es will fast scheinen, 
als sei eine solche orthodoxe Sclunollpolitik ein 
furchtbarerer Feind der jüdischen Nation als der 
Zionismus, der aus der Zeit herausgeboren, eine 
Hilfe für die geistigen und materiellen Nöte der 
Juden sucht. Dabei ist die zionistische Politik 


beileibe nicht die von Breuer so abschreckend ge¬ 
schilderte Anstrebung eines entgotteten religions- 
losen Staatswesens. Breuer kennt doch sicher 
B u b e r, Birnbaum, A c h a d Ha a m und 
den Misrachi - ? 

Freilich gehen die zionistischen Vorstellungen 
über die Kultur des jüdischen künftigen Gemein¬ 
wesen noch auseinander. Aber ist dies ein Vor¬ 
wurf? Der Zionismus ist noch zu jung, um schon 
ein starres Gedankensystem zu sein, und er 
will es nicht sein, weil er Vertrauen hat in die 
kulturelle Triebkraft des uralten und ewig jungen 
jüdischen Volkes. Kein rechter Zionist denkt sich 
den künftigen jüdischen Staat religionslos. Ent¬ 
scheidend dafür, wie das religiöse Leben in 
Palästina sein wird, sind nicht theoretische Pro¬ 
gramme, sondern die lebendigen an seinem Aufbau 
mitwirkenden Kräfte selbst. Arbeite doch Breuer 
und sein Kreis mit an dem Wiederaufbau des jü¬ 
dischen Staats! Dies wird die Geltung des Gottes¬ 
gesetzes mehr fördern als die Polemik gegen den 
Zionismus als eine gesetzesfeindliche Bewegung. 

Einiges Zusammenarbeiten der auf 
Erhaltung des jüdischen Volks in der Zukunft ehr¬ 
lich bedachten Richtungen — das ist die allein be¬ 
rechtigte jüdische Politik der Gegenwart. Diese 
Politik erwächst logisch aus der richtigen Lösung 
des wissenschaftlichen Judenproblems, daß die 
Juden ein Volk sind kraft ihres unauslöschlichen 
Zusammcngehörigkeitsbew'ußtseins und ihres Wil¬ 
lens als Volk weiter zu bestehen. 

Einigkeit in Palästina und in der ostjüdischen Po¬ 
litik. „Eine ungeheuere Verantwortung liegt dort 
auf den Schultern des Zionismus“ sagt Breuer. 
Aber eine noch größere auf den Schultern der 
deutschen Orthodoxie! Der Zionismus will den 
Ostjuden ihre Religion nicht nehmen. Aber jene 
bekannte Politik der deutschen Orthodoxie hat in 
den Osten den westeuropäischen Gegensatz von 
Religion und Nation hineingetragen, der dem naiv 
und selbstverständlich nationalreligiösen östlichen 
Juden zuvor fremd war. Die orthodoxe Anfeindung 
des jüdischen Nationalismus bringt dessen An¬ 
hänger wider Willen in einen feindlichen Gegen¬ 
satz zur Religion. Verketzerung und innerer Streit 
verbrauchen wertvolle Kräfte, deren einmütiges 
Zusammenwirken dem jüdischen Volk in seiner 
Schicksalsstunde bitter not täte. Jetzt gilt cs, dem 
heimatlosen, gehetzten Volk ein wohnliches Heim 
e r r i c h t e n. Das ist Gegenwartsarbeit. 

Über die innere Einrichtung wird die 
Zukunft entscheiden. 

Dr. Sigbert Feuchtwanger, München. 

Warschauer Brief. 

Ganz überraschend brachte das „Jüdische 
Wort“, die Zeitung der Agudas Haorthodoxim, 
am 2. April die Nachricht, daß die deutsche Ver¬ 
waltung die Wahlen für die jüdische Gemeinde 
ausgeschrieben habe. Die Nachricht w r ar geeig¬ 
net, das größte Aufsehen zu erregen. Es war un¬ 
verständlich, warum plötzlich die Verwaltung es 
so eilig mit einer Maßnahme hatte, die eigent¬ 
lich schon zu den Aufgaben der polnischen Behör¬ 
den zählte. Wenn auch das Kultuswesen der pol¬ 
nischen Behörde formell noch nicht übergeben 
war, so hatte man doch allerseits» mit einer bal¬ 
digen Übernahme durch die Polen gerechnet. 
Dementsprechend war auch das polnische Mini¬ 
sterium als eine Kommission zur Revision der von 
der deutschen Verwaltung ausgearbeiteten jüdi¬ 
schen Gemeindeverfassung eingesetzt worden, die 
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ihre Arbeiten nahezu beendet hatte. Woher also 
die plötzliche Eile? Sollte es sich um eine be¬ 
wußte Briiskierung der Polen handeln? 

Man braucht nicht so weit zu gehen. um des 
Rätsels Lösung zu finden und kann die hohe Po¬ 
litik dabei ganz aus dem Spiele lassen. Bekannt¬ 
lich ist in der von der deutschen Verwaltung aus¬ 
gearbeiteten Wahlgesetzgebung für die großen jü¬ 
dischen Gemeinden Warschau und Lodz das 
Zwei-Kuriensystem eingeführt. 48 Abgeordnete 
sind in Warschau zu wählen. 24 hiervon wählt 
die große Masse der Bevölkerung, die mit einem 
Steuersatz von mindestens 3 Mark veranlagt ist, 
in der zweiten Kurie. Ebensoviel wählt die erste 
Kurie, die „Intelligenz-Kurie“, in die alles hinein¬ 
gestopft worden ist, was als „gebildet“ angesehen 
wird. Und damit das jüdische Moment nicht 
fehle, gehören auch diejenigen dazu, die von einer 
besonders hierzu eingesetzten Kommission als 
Rabbiner geprüft und anerkannt sind. So das 
Wahlgesetz. Und wenn man bedenkt, daß in der 
von den polnischen Behörden eingesetzten Revi¬ 
sionskommission, trotz ihres reaktionären Cha¬ 
rakters und ihrer hauptsächlich assimilatorischen 
Zusammensetzung, gerade das Kuriensystem auf 
entschiedenen Widerstand stieß und voraussicht¬ 
lich unter den Tisch gefallen wäre, und wenn man 
weiterhin nunmehr erfährt, daß zwar der Steuer¬ 
satz auf eine Mark herabgesetzt wurde, anderer¬ 
seits aber jeder Rabbiner berechtigt ist, Zeugnisse 
über die Befähigung als Rabbiner auszustellen, 
sieht man. woher der Wind weht, der die Mühlen 
der deutschen Verwaltung so schnell und so hef¬ 
tig in Bewegung gesetzt hat. 

Denn die Prüfungskommission für Rabbiner ist 
nunmehr zu einem Zerrbild geworden. Sie hat 
nicht mehr den Inhaber eines Zeugnisses auf seine 
Eignung und sein Wissen zu prüfen, sie hat nur 
noch nachzuprüfen, ob die Ausstellung von einem 
Rabbiner geschehen ist. So besteht die beste Aus¬ 
sicht, daß es bei den Wahlen in Warschau mehr 
Rabbiner gibt, als» der frommste Chassid in den 
kühnsten Träumen je zu hoffen wagte. Die be¬ 
kannten orthodoxen Drahtzieher können sich 
freuen, daß es ihnen wieder einmal gelungen ist, 
die deutsche Verwaltung für ihre Zwecke einzu¬ 
spannen. Der Gerer Rebbe wird die erste Wahl¬ 
kurie beherrschen, wenn nicht noch in letzter 
Stunde Einhalt geboten wird. Vorläufig ist hier¬ 
zu wenig Aussicht. Die erste Kurie wird ein Zerr¬ 
bild des Volkswillens ergeben. Kreise werden sie 
beherrschen, denen an allem mehr gelegen ist als 
an der sittlichen und körperlichen Hebung der 
Warschauer Judenheit. 

So konzentriert sich denn der Wahlkampf der 
jüdischen Parteien auf die zweite Kurie. Alle 
Parteien wollen sich an der Wahl beteiligen und 


alle haben, da Proportionalwahlen vorgesehen 
sind, Aussicht, einige Vertreter in das Gemeinde- 
kollegium zu entsenden. Nicht zuletzt die Zio¬ 
nisten. Die so oft beklagte Politisierung der jü¬ 
dischen Jugend scheint hier einmal etwas Gutes 
zu wirken. Ein frischer Zug geht durch die Be¬ 
wegung. Zahlreich haben sich die Mitglieder der 
Studenten-Verbindung „Jardenja“ und die Ange¬ 
hörigen des „Merkas“ dem Wahlkomitee zur Ver¬ 
fügung gestellt. Und auch die „Balebattim“ wur¬ 
den ein wenig aufgerüttelt und nehmen Anteil. 
Und wenn diesmal gerade diese Kreise sich etwas 
freigebiger als sonst üblich bezeichnen und sich 
die breite Hand der russischen Juden zum Vor¬ 
bild nehmen, ist an einem guten Erfolg nicht zu 
zweifeln. Denn die Stimmung ist für den Zionis¬ 
mus. und durch die verschiedenen Regierungs¬ 
erklärungen ist das Vertrauen der weiten Volks¬ 
massen zu der Bewegung außerordentlich gestie¬ 
gen. 

So versprechen sich die Zionisten auch von den 
seitens der deutschen Behörden angesetzten Ge¬ 
meindewahlen einen guten Erfolg;. Trotz aller 
Machenschaften der Orthodoxen, die merkwürdi¬ 
gerweise als einzige Partei wochenlang vorher 
von der Absicht der deutschen Verwaltung unter¬ 
richtet war, und der als einziger Partei eine offi¬ 
zielle Mitteilung der Verwaltung zuteil wurde. 
Bei dieser Erscheinung drängt sich aufs neue 
die Frage auf, welches Interesse die deutsche 
Verwaltung an der Unterstützung der Drahtzieher 
desi Chassidismus hat. Und immer wieder sieht 
man mit schmerzlichem Bedauern, welche eigen¬ 
artige und traurige Rolle hier die beiden deutschen 
Rabbiner spielen. 

Der Krieg scheint übrigens hier die Begriffe der 
Orthodoxen von Recht und Unrecht etwas ver¬ 
wirrt zu haben und etwas laxere Auffassungen 
zu gestatten. Denn nur so ist es zu verstehen, daß 
dem polnischen Ministerium als einer der Ver¬ 
treter im Staatsrat Herr Wegmeister zur Er¬ 
nennung vorgeschlagen werden konnte. Gerade die 
beiden deutschen Herren haben mancherlei Mate¬ 
rial über diesen ehrenwerten Vertreter des Gerer 
Rebbe und es ist ihnen gewiß nicht unbekannt, 
welch eigenartige Verfügungen der jüdische Ge¬ 
meinderat gegen diesen Herrn in Bezug auf die 
Verwendung öffentlicher Gelder erlassen mußte. 
Daß gerade dieser Mann trotzdem auf den Schild 
gehoben wird, zeigt am besten die Richtung, die 
der offiziell unterstützte Chassidismus nimmt. 

Hoffentlich erkennt die deutsche Verwaltung 
noch rechtzeitig, wie wenig dem Judentum mit 
der ausschließlichen Unterstützung einer bestimm¬ 
ten Richtung auf Kosten aller anderen gedient, und 
wie schädigend diese Unterstützung dem Deutsch¬ 
tum ist. 
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Ein Verband jüdischer Kriegs¬ 
teilnehmer und durch den Krieg 
Geschädigter in Österreich 

ist vorn Leiter des Jüdischen Archivs. Dr. Nathan 
Birnbaum, mit folgenden Zwecken angeregt 
worden: 

L Rechtsschutz der Mitglieder bei allen aus den 
Kriegsverhältnissen sich ergebenden Ansprüchen 
an den Staat und sonstige Verpflichtete; 

2. Vertretung von Interessen der Mitglieder ge¬ 
genüber Wohlfahrtsinstitutionen aller Art; 

3. Maßnahmen, um den Mitgliedern den Wieder¬ 
eintritt in den bürgerlichen Wirtschaftskreis zu 
ermöglichen (Arbeitsnachweis, Nachweis von Ge¬ 
legenheiten für geeignete selbständige Betätigung; 
vielleicht auch geschäftliche, industrielle und land¬ 
wirtschaftliche Verbandsunternehmungen); 

4. Vertretung der Interessen der Gesamtheit jü¬ 
discher Kriegsteilnehmer und durch den Krieg Ge¬ 
schädigter — namentlich auch Wahrung ihres Ru¬ 
fes und ihrer Ehre — gegenüber der Gesellschaft. 

Es ist klar, daß es sich bei diesem Verbände, 
der alle Juden umfassen soll, die in diesem Kriege 
Militärdienst leisteten, aber ebenso alle, die, ob 
Soldaten oder nicht, durch den Krieg unmittelbar 
schweren materiellen Schaden erlitten, um eine Or¬ 
ganisation von Hunderttausenden handelt. Eine 
solche muß eine Stoßkraft gewinnen, wie sie bisher 
jüdischen Interessen-Organisationen nicht beschie- 
den war. Zumal, wenn der Zusammenfassung eine 
rationelle Arbeitsteilung nach Interessen- und Ar¬ 
beitsgebieten (Kombattanten; Reserve-Offiziere; 
Mannschaften, — Rechts- und Interessenschutz; 
Arbeitsnachweis usw.; statistische und archivari¬ 
sche Arbeit; publizistische Arbeit) gegenüberstehen 
wird. Dann wird nicht nur jedes Mitglied in der 
Lage sein, sein gutes Recht durchzusetzen, sondern 
auch die ganze jüdische Gemeinschaft wird ein Or¬ 
gan lebendigster, selbstverständlichster und loyal¬ 
ster Selbsthilfe besitzen, um ihren Ruf und ihre 
Ehre gegen unverdiente Angriffe und Verleum¬ 
dungen zu schützen. 

Nun liegen die Dinge so, daß vor dem Friedens¬ 
schlüsse an ein Inslebentreten des vorgeschlagenen 
Verbandes nicht zu denken ist. Damit ist aber nicht 
gesagt, daß man die Zeit bis/ dahin ungenützt ver¬ 
streichen lassen dürfe. Vielmehr ist es dringend 
nötig, daß alle Handhaben vorbereitet werden, da¬ 
mit dann — wenn hunderttausende jetzt noch in 
die strenge militärische Disziplin gebannte Kräfte 
frei werden und massenhaft ins wirtschaftliche 
Leben zurückströmen, wenn außerdem die Behin¬ 
derungen des Vereins- und Versammlungswesens 
wegfallen, die plötzlich von allen Seiten einstiir- 
mende Arbeit zufriedenstellend bewältigt werde. 
Insbesondere muß dafür gesorgt werden, daß die 
erste Leitung des neuen Verbandes, beziehungs¬ 
weise schon das früher zusammentretendc Grün¬ 
dungskomitee, bei Beginn der Tätigkeit einen 
Überblick über ihre Kräfte und Aufgaben gewin¬ 
nen. 

Von diesem Gesichtspunkte aus richtet das vor¬ 
bereitende Arbeitskomitee an alle, die dem Ver¬ 
bände, sobald er gegründet ist, beizutreten geden¬ 
ken, die dringende Bitte, ihre Beitrittsabsicht schon 
jetzt, und zwar ohne Verzug mitteilen zu wollen 
und verpflichten sich, die eingelaufenen Anmel¬ 
dungen dem Gründungskomitee bei dessen Zusam¬ 
mentritte zur Verfügung zu stellen. Eine einfache 
Korrespondenzkarte resp. Feldpostkarte unter An¬ 
gabe des Namens, Berufes (Ranges) und der ge¬ 


nauen zivilen (und militärischen) Adresse genügt. 
Der Text der Mitteilung braucht nur einige Worte 
zu enthalten, etwa: „Ich beabsichtige, dem zu 
gründenden Verbände jüdischer Kriegsteilnehmer 
und durch den Krieg Geschädigter als Mitglied 
beizutreten.“ Militärpersonen hätten nach dem 
Worte „beabsichtige“ hinzuzufügen: „sobald ich 
wieder dem Zivilstande angehöre“. Wer mehr tun 
will, etabliere sich als Werber solcher Beitritts¬ 
erklärungen, indem er die Asbendung der betref¬ 
fenden Karten veranlaßt oder selbst die Anmeldung 
in Listenform einsendet. Auch Anregungen aller 
Art können schon jetzt eingesandt werden und 
dann dem Gründungskomitee oder der späteren 
Leitung des Verbandes sofort bei Beginn ihrer 
I ätigkeit zu statten kommen. Die Anmeldungen 
sind an Dr. jur. Karl Meis eis, Wien 1, Eben- 
dorferstraße Nr. 3, zu adressieren. 


Zahl und Verteilung der Juden 
in Rumänien im Jahre 1912. 

In der im Jahre 1917 in Wien erschienenen 2. 
Auflage des ausgezeichneten Werkes: Rumänien, 
Landes- und wirtschaftsstatistische sowie topo¬ 
graphische Übersichten, bearbeitet von der Direk¬ 
tion des K. K. österreichischen Handelsmuseums, 
sind interessante und wichtige Angaben über die 
Zahl und Verteilung der Juden in Rumänien auf 
Grund der letzten Volkszählung im Jahre 1912 
enthalten. Bekanntlich ist im vergangenen Jahr¬ 
hundert nur einmal eine Volkszählung im eigent¬ 
lichen Sinne durchgeführt worden, nämlich im 
Jahre 1899. Im Jahre 1859 wurde lediglich in 
großen Zügen Zahl und Verteilung der Gesamt¬ 
bevölkerung und der Hauptbevölkerungsklassen 
festgestellt. 

Es ist nun über den Anteil der Juden an der Be¬ 
völkerung Rumäniens auf Grund der Ergebnisse 
der Volkszählung vom 31. Dezember 1912 laut der 
amtlichen Statistik von 1915 ermittelt worden, daß 
in den Dorfgemeinden (die neue Dobrudscha nicht 
mitgerechnet) insgesamt 45 486 jüdische Bewohner 
(21 671 Männer und 23 816 Frauen) gezählt wurden; 
in den städtischen Gemeinden, außer Bukarest, 
150 829 (72 646 Männer und 78 183 Frauen), in Bu¬ 
karest 43 652 (20 992 Männer und 22 660 Frauen); 
die Gesamtzahl der jüdischen Bevölkerung betrug 
sohin 239 967 (115 308 Männer und 124 659 Frauen). 
Eine Gegenüberstellung der Zahlen für die männ¬ 
liche und weibliche Bevölkerung zeigt einen deut¬ 
lichen Überschuß des weiblichen Geschlechts, eine 
natürliche Folge der starken Abwanderung der Ju¬ 
den aus Rumänien teils nach Österreich, teils in die 
Vereinigten Staaten. Die Folge hiervon sowie des 
gleichzeitigen Geburtenrückganges war eine abso¬ 
lute Abnahme der jüdischen Bevölkerung in Ru¬ 
mänien seit 1899. Ende des Jahres 1912 stellte die 
jüdische Bevölkerung 3,4 Prozent von der Ge- 
samtbevölkerung des Landes dar. Gegenüber dem 
Jahre 1899 zeigt dies einen nicht unerheblichen 
Rückgang. Im Jahre 1899 belief sich nämlich die 
jüdische Bevölkerung auf 266 652 Seelen oder 4,5 
Prozent der Gesamtbevölkerung, während sie im 
Jahre 1912 auf 3,4 Prozent der Gesamtbevölkerung 
zurückgegangen war. Die absolute Abnahme be¬ 
trug 26 685, die prozentuale 10 Prozent, d. h. also 
durchschnittlich im Jahr 1 Prozent. 

Von der auf dem Lande in den Dorfgemeinden 
lebenden jüdischen Bevölkerung entfielen auf die 
Walachei 910, d. i. 0,03 Prozent, Oltenia 226, d. i. 
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0,02 Prozent, Moldau 44 103, d. i. 2,52 Prozent, Do- 
brudscha (alt) 247 d. i. 0,09 Prozent der Oesamt¬ 
bevölker uns:. 

Gegenüber dem Stande zu Ende 1899 war auch 
rücksichtlich der jüdischen Dorfeinwohncr ein an¬ 
sehnlicher Rückgang (86CK), d. i. 18,8 Prozent) zu 
verzeichnen. 

Aus „Zeitschr. f. Demographie und Statistik der 
Juden“. 

Welt-Echo 

Verständigungsgemeinschaft der indischen Ju¬ 
gendorganisationen Deutschlands. Der stenogra¬ 
phische Bericht über die Tagung der jüdischen 
Jugendorganisationen Deutschlands am 5. März 
1918 ist nunmehr als Sondernummer der „Mittei¬ 
lungen“ des Verbands» der jüdischen Jugend vereine 
Deutschlands erschienen. Da der Jugendverband 
den größten Teil der Auflage den Eeldsoldaten zu¬ 
gestellt hat, sind nur noch einige Exemplare zum 
Preise von 3 Mark gegen vorherige Einsendung 
des Betrages auf das Postscheckkonto Nr. 13500 
Berlin erhältlich. Etwaige hierauf bezügliche Zu¬ 
schriften sind an die Adresse des Bureaus* — Ver¬ 
band der jüdischen Jugend vereine Deutschlands, 
Berlin C. 2, Burgstraße 26 — zu richten. 

Generalversammlung des Hilfsvereins der Deut¬ 
schen Jude». Am Sonntag, den 21. April, fand in 
der „Gesellschaft der Freunde“ zu Berlin die zahl¬ 
reich besuchte Generalversammlung des Hilfsver¬ 
eins der Deutschen Juden statt. Dr. James S i m o n 
eröffnete die Versammlung und gab eine Über¬ 
sicht über die umfangreiche Tätigkeit, die der 
Hilfsverein der Deutschen Juden auch im abgelau¬ 
fenen Kriegsjahr auzsuüben hatte. Nach den mit 
Beifall aufgenommenen Ausführungen nahm Dr. 
Nathan das Wort zu einer ausführlichen Dar¬ 
legung der Tätigkeit des Hilfsvereins der Deut¬ 
schen Juden auf den einzelnen Gebieten. Er führte 
aus: In den besetzten Gebieten wurde das Hilfs¬ 
werk für annähernd 2Va Millionen Juden von dem 
selbständigen „Jüdischen Hilfskomitee für Polen 
und Litauen zur Verwaltung amerikanischer Un¬ 
terstützungsgelder“ durchgeführt. Aus den ameri¬ 
kanischen Unterstützungsgeldern sind seit Anfang 
des Krieges bis zum Ausbruch des Krieges mit den 
Vereinigten Staaten von Amerika durch das deut¬ 
sche Komitee verausgabt worden 12 458 671,22 Mk. 
Davon gelangten nach Polen 7 404 405,38 Mk„ nach 
Litauen 5 054 265,84 Mk. Daneben ist der Hilfs- 
verein mit eigenen Mitteln eingetreten. Es wurden 
überall Volksküchen und ähnliche Einrichtungen 
geschaffen. Zurzeit bestehen in den besetzten Ge¬ 
bieten etwa 600 Volksküchen. Abgabestellen für 
Naturalien, Teehallen, Schulspeiseanstalten, die 
von mehr als 400 000 Personen in Anspruch genom¬ 
men werden. Besondere Fürsorge wurde sodann 
den in Deutschland befindlichen jüdischen Arbei¬ 
tern aus den besetzten Gebieten und den Arbeitern 
in diesen Gebieten selbst zugewandt. 

Gemeinsam mit der Großloge für Deutschland 
und dem Frankfurter Hilfskomitee führte der Hilfs¬ 
verein der Deutschen Juden ein umfassendes Hilfs¬ 
werk im Orient vom zweiten Kriegsjahr an durch. 
Das Hilfswerk erforderte seit 1915 einen Kosten¬ 
aufwand von weit über :i U Millionen Mark. Das 
Schulwerk des Hilfsvereins in Palästina wie der 
europäischen Türkei in. Konstantinopel hat trotz 
mannigfacher Schwierigkeiten, mit denen es jetzt 
zu kämpfen hat, einen sehr guten Fortgang genom¬ 
men. 


Der Hilfsverein hat auf Grund der ihm bisher zu¬ 
gekommenen Mitteilungen die Beruhigung, daß das 
palästinensische Schulwerk intakt geblieben und in 
Betrieb ist. Es ist dem Hilfsverein auch mög¬ 
lich, durch das einsichtige Entgegenkommen der 
zuständigen deutschen Behörden die nötigen Geld¬ 
mittel zur Aufrechterhaltung des Schulwerkes 
nach Jerusalem zu überweisen. Die Aufwendungen 
für das Schulwerk im Orient betrugen im Jahre 
1917 über eine halbe Million Mark, für Schul- und 
Hilfswerk zusammen annähernd eine Million Mark. 
Insgesamt sind während des Krieges allein durch 
Vermittlung des Hilfsvereins der Deutschen Juden 
an 30 Millionen Mark zur Linderung des Elends 
den Juden im Osten und im Orient für Schul- und 
Hilfswerk verausgabt worden. 

Judenpogrom in Narol (Galizien). Aus Lubaczow 
erhält die „Jüdische Zeitung“ in Wien folgenden 
Bericht: 

Freitag, den 12. d. M„ abends, versammelten 
sich - wie ich von Augenzeugen informiert bin — 
in der Stadt Narol die Bauern der Stadt und ihrer 
Umgebung in einer großen Anzahl, bewaffnet mit 
Stöcken und anderen Schlagwaffen. Unter dem 
Vorwände eines Protestes gegen die Behörden, 
welche >ie zur Feldarbeit zwingen, begannen sie 
einen Pogrom auf Juden. Sie überfielen die jüdi¬ 
schen Häuser zur Zeit des Sabbatmahles, schlugen 
die Scheiben aller Fenster ein und schleuderten 
Steine in die Wohnungen. Juden, die auf der 
Straße vorbeigingen, schlugen sie bis aufs Blut. 
Weder die Gendarmerie, noch die Stadtpolizei trat 
gegen den Judenpogrom ein. 

Sonntag, den 14. d. M„ überfielen die Bauern Ju¬ 
den, welche durch die Dorfstraße in die Stadt 
kamen, und schlugen einige zu Krüppeln. 

Feuilleton 

Hugo Zuckermann, 
der Dichter Jungjudas. 

Von Schulrat Eberhard. Greiz. 

Dieser von uns mit einigen Kürzungen wiederge¬ 
gebene Aufsatz des bekannten Pädagogen, der 
sich wiederholt mit großer Wärme für den jüdi¬ 
schen Palästinagedanken eingesetzt hat, erschien 
zuerst in Nr. 10 der „Thüringer Lehrerzeitung“ 
(Verlag A. Wagner Sohn, Weimar). 

Drüben am Wiesenrand 
hocken zwei Dohlen — 

Fall’ ich am Donaustrand? 

Sterb’ ich in Polen? 

Was liegt daran! 

Eli’ sie meine Seele holen, 
kämpf’ ich als Reitersmann. 

Drüben am Ackerrain 
schreien zwei Raben — 

Werd’ ich der erste sein, 
den sie begraben? 

Was ist dabei! 

Viel Hunderttausend 1 traben 
in öst’reichs Reiterei. 

Drüben im Abendrot 
fliegen zwei Krähen — 

Wann kommt der Schnitter Tod. 

Um uns zu mähen? 

Es ist nicht schad*! 

Seit' ich nur unsere Fahnen wehen 
auf Beigerad! 
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So verdichtete zur Zeit der serbischen Krise ein 
bis dahin als Lyriker völlig: unbekannt gewese¬ 
ner „Advokaturskonzipist“, Dr. Hugo Zucker¬ 
mann, seine vaterländischen Gefühle. Das in Dan¬ 
zers Armeezeitung: abgedruckte „Reiterlied“ blieb 
zunächst trotz einer redaktionellen Vorbemerkung 
unbeachtet. Als aber der große Krieg kam, kramte 
irgendein Leipziger Schriftleiter das Gedicht 
vielleicht aus dem Zettelkasten — aus, und nun 
war seine Zeit gekommen. Wie im Siegesfluge 
ging es in wenigen Tagen durch die gesamte 
deutsche Frese und fand seinen Platz in fast sämt¬ 
lichen jetzt erschienenen Sammlungen von Kriegs¬ 
gedichten. Der Gouverneur von Thorn aber rich¬ 
tete an den österreichischen Waffenbruder, der 
seit dem Juli als Leutnant des Landwehr-Infante- 
rie-Regimcnts Nr. 11 gegen den Erbfeind kämpfte, 
den folgenden Dank, der den Schreiber gleicher¬ 
weise wie den Empfänger ehrt: 

„Sehr verehrter Herr Kamerad! Lassen Sie 
mich Ihnen herzlich die Hand drücken für Ihr herr¬ 
liches Reiterlied: Drüben am Wiesenrand hocken 
zwei Dohlen... Das ist echte Kriegspoesie! Ihre 
Verse werden tausend Reiterherzen höher schla¬ 
gen lassen und fortreißen zu unsterblichen Taten. 
Ich kann gar nicht sagen, wie Ihre Worte mich 
gepackt haben. Wie wundervoll haben Sie Ton 
und Klang der alten Landsknechtgesänge getrof¬ 
fen. Der Krieg läßt die Soldatenlieder hervor¬ 
sprießen wie wilde Blumen. Die meisten wird der 
Wind bald verwehen, aber Ihr Lied wird bleiben 
und wird Ihnen zu dem Siegeskranze auch den 
Lorbeer des Dichtens um die Schläfe winden. 
Gott sei mit Ihnen und führe Sie gnädig wieder 
heim, ln treuer Waffenbrüderschaft Ihr auf richtig- 
ergebener Dr. jur. v. Dickhuth-Harrach. General¬ 
leutnant, Gouverneur von Thorn.“ 

Das ist nur eine von den zahllosen herzlichen 
Anerkennungen, und das Lied verdient in der Tat 
die so rasch erworbene Volkstümlichkeit und 
Sangbarkeit, denn hier spricht lauterste Poesie. 
Fast mutet es wie ein altes Landknechtslied, wie 
eine Perle aus „Des Knaben Wunderhorn“ an, 
so echt ist der Liedton getroffen. Erst bei genau¬ 
erer Untersuchung findet man hier und da wohl 
einen leisen Einfluß Mörikes oder anderer roman¬ 
tisch gestimmter Lyriker, und man erkennt, daß 
hier höchste Kunst aus der singenden Seele des 
Volkes heraus Großes in schlichter, gefühls¬ 
warmer Form zu sagen gewußt hat. 

Der Wunsch des Waffenbruders aus Thorn, daß 
dem Dichter mit seiner glücklichen Heimkehr der 
Siegerkranz und der Sängerlorbeer beschieden 
sein möge, hat sich nicht erfüllt. Dr. Zuckermann 
hat sich vorahnend in dem Liede seine Zukunft 
gemalt. Nachdem er auf den verschiedenen Kriegs¬ 
schauplätzen des Ostens 31 Gefechte mitgemacht 
hatte, wurde er in den letzten Novembertagen des 
ersten Kriegsjahres bei einem Sturm auf feind¬ 
liche Schützengräben am Duklapaß schwer ver¬ 
wundet. Vom Schlachtfeld in seine Heimat nach 
Eger gebracht, ist er dort am 23. Dezember 1914 
seinen Wunden erlegen. Die junge Witwe aber 
vermochte den frühen Verlust des Geliebten nicht 
zu überleben; mit den Blumen, die der Mai sonst 
zu Trost und Augenweide beut, schmückte sie sein 
Grab und gab «sich dann selbst den Tod. 

Warm ist sein Andenken in der Presse geehrt 
worden, und doch empfinden seine Freunde und 
Gesinnungsgenossen, wie einer von ihnen mir 
schreibt, es schmerzlich, „daß Hugo Zuckermann 
jetzt überall nur als Dichter des volkstümlichen 


Verein Bne Jehuda. 

Samstag den 11. Mai abends 9 Uhr 
im Augustinerbräu, Neuhauserstr. 14 

Borochow-Gedächtnisfeier. 

Herr Josef L e v i spricht über das 
Wirken und Schaffen dieses kürzlich 
verstorbenen jüdischen Arbeiterführers. 

Gäste willkommen. * 


„Österreichischen Reiterliedes“ bekannt ist. Wir 
liebten, wie gerade Sie ja verstehen werden, die 
ganze Persönlichkeit und den Idealismus des Ver¬ 
storbenen, die er in den vielen Jahren seiner zio¬ 
nistischen Tätigkeit immer wieder zum Ausdruck 
gebracht hat, und sähen es daher gern, daß sein 
Bild so dargestellt wird, wie es in seiner Voll¬ 
kommenheit uns erscheint.“ 

Hugo Zuckermann, der gepriesene Dichter und 
k. k. Leutnant (geh. am 15. Mai 1881), war ein 
stammesbewußter Jude und Zionist Und es ist 
nicht zufällig, daß der Schöpfer des Reiterliedes 
ein Jude war, der sein ganzes Denken und Fühlen 
dem nationalen Ideal seines Volkes geweiht hatte 
und um eine jüdisch-nationale Wiedergeburt rang. 
Schon als Egerer Abiturient begründete er in 
einzelnen deutschböhmischen Städten zionistische 
Jugendvereine, und er gewann durch die Kraft 
seiner Überzeugung manche schwächliche „Assi- 
milanten-Seele“ für den völkischen Gedanken. 
Als Student ward er Mitbegründer des Vereins 
zionistischer Hochschüler „Theodor Herzl“ in 
Wien, und er blieb auch der geistige Führer die¬ 
ser Vereinigung und damit der zionistischen Stu¬ 
dentenschaft Österreichs, nachdem er als junger 
Rechtsanwalt in das praktische Leben übergetre¬ 
ten war. In diesem Zusammenhang lernte ich ihn 
kennen. Es war im Winter 1908/09. Zum erstenmal 
veranstaltete jener Verein, der den Namen des 
geistvollen Organisators »des nationalen Juden»- 
turns auf seine Fahne geschrieben hat, an der 
Wiener Universität einen Palästinakursus; der 
Lehrgang sollte helfen, die zionistische Praxis 
für weitere Kreise Studierender und Gebildeter 
durch eine wissenschaftliche, dem modernen Kul¬ 
turstand zugewandte Palästinakunde zu begrün¬ 
den. Man hatte mich gebeten, über palästinen- 
siche Schul- und Bildungsfragen vorzutragen, die 
ich am Archäologischen Institut in Jerusalem ein¬ 
gehend studiert hatte. Der Abend vereinte uns 
auf der Kneipe des Vereins zu zwanglos-fröh¬ 
lichem Beisammensein, und hier sprühten nun 
Geist und Witz, wie sie der jüdischen Intelligenz 
eigen zu sein pflegen. Aber es war kein Raketen¬ 
feuer, sondern es wärmte und drang bis ans 
Herz, denn die Geistesglut loderte auf dem Altar 
der Palästinaliebe, die mich mit jenen verband, 
und sie nährte sich durch reiche Gemütswerte, 
die schließlich immer wieder in dem Entschluß 
gipfelten: Wir müssen das Land unserer Sehn¬ 
sucht nicht bloß lieben, sondern studieren und 
seine verborgenen Duellen anstechen, damit wir 
hernach, durch Wissen und Können wohlgerüstet, 
als Pionier neujüdischer Kultur ein Neues bauen 
können auf der Scholle unserer Väter, in unserm 
„Kinder- und Vaterland“. 

Unter all den Idealisten aber war der gewin¬ 
nendste und geistvollste, der ernstetste und be- 
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sinnlichste, der reinste und begeistertste ein inn¬ 
rer Rechtskandidat, der sich vor wenigen Tagen 
erst den Doktorhut errungen hatte: Hugo Zucker¬ 
mann. Er ist der einzige aus jenem Kreise, dessen 
hochgewachsene, fast vierschrötige Gestalt mit 
ihrer kraftvollen, von natürlichem Anstand ge¬ 
tragener Haltung mir greifbar im Gedächtnis ge¬ 
blieben ist. In seinem Auge glühte unter den dunk¬ 
len Wimpern ein verhaltenes Feuer und heimliche 
Kraft; er war — das fühlte und erlebte man — 
der geistige Mittelpunkt des Kreises. 

Sein Bild wurde lebendig gehalten und immer 
fester zu dem Urbild des von Idealismus und na¬ 
tionalem Sehnen durchglühten Jungjudas ausge¬ 
staltet. als mir hernach der Verein sein erstes 
Jahrbuch „Jüdische Fragen“ übersandte. Hier ist 
eine Reihe wissenschaftlicher Arbeiten aus dem 
Vereinsseminar vereinigt, die den Zionismus 
volkswirtschaftlich. staatswissenschaftlich und 
völkerrechtlich begründen helfen sollen, und das 
Geleitwort für das Buch schrieb der Begründer 
des Siminars — Dr. Hugo Zuckermann. 

Dann fand ich ihn wieder in der vom Verein 
für die jüdischen Mittelschüler Österreich heraus¬ 
gegebenen Monatsschrift „Unsere Hoffnung“, um 
die er sich fünf Jahre lang bemüht hat. Die Zeit¬ 
schrift will ein nationales Bildungsmittel für die 
jüdische Jugend sein und sie auf die Lösung poli¬ 
tischer Aufgaben vorbereiten. Darum erzählen in 
ihr die Führer der Bewegung dem kommenden 
Geschlecht von dem groben Weh, das der Juden 
Herz in fremdem Lande bedrückt, und von dem 
starken Ringen der Seele, mit dem die Besten 
und die Getreuesten die ferne Heimat suchen. 
Es geht ein heldischer Zug, ein hoher Flug, ein 
unverhohlener Ahnenstolz, aber auch eine bren¬ 
nende Sehnsucht und ein bitterer Schmerz durch 
die Blätter. Ganz so, wie jene jungen Idealisten 
sich gaben. Hier war ein Feld der Betätigung für 
Menschen von der adeligen Gesinnung und der 
überzeugenden Kraft Hugo Zuckermanns. Und 
richtig, hier fand ich des jungen Freundes Spur 
und lernte seine Seele von einer neuen Seite ken¬ 
nen: er war, wie schon der Eindruck seiner Per¬ 
sönlichkeit ergab, nicht nur der „Intellektuelle“, 
der mit den Fragen des Daseins rang, nicht nur 
der Kämpfer im politischen Leben der österreichi¬ 
schen Juden und der rastlose Arbeiter, er war 
auch ein Künstler. Seine prachtvolle Gemütsart 
befähigte ihn, jeder Arbeit, zu der ihn das Ver¬ 
trauen seiner Freunde berief, auch der schwierig¬ 
sten und nüchternsten. Poesie und Schönheit ab¬ 
zugewinnen. Und seine starke lyrische Begabung, 
verbunden mit der Kraft der inneren Anschauung, 
wußte die Vergangenheit und Gegenwart des Vol¬ 
kes lebendig zu machen und zur Zukunft zu ge¬ 
stalten. (Fortsetzung folgt.) 

Gemeinden- u.Vereins-icho 

Anläßlich der Film-Vorführung zeichneten Frie¬ 
dens-Schecks; Mathilde Bledy 500 M., Gustav 
Schmidt 500 Mk., Gisela und Sigmund Schmidt 
500 Mk., Jacob Schmidt 200 Mk.. Luise Ruppin 
100 Mk., E. Gundelfinger 20 Mk. 

Weitere Schecks zur Zeichnung liegen auf: 
Redaktion des „Jüd. Echo“, Herzog Maxstr. 4 und 
Elisabeth Mahler. Baaderstr. 53/1. 

National-Fonds-Spenden. Münchener Ölbaum- 
Garten: Die National-Fonds-Kommission pflanzt 
auf die Namen Tina Kohn, Else Glaser, Lina 
Strumpf, Sali Freylich, Geschwister Kohn fürs 


Helfen bei der Vorführung des Palästina-Films 
je einen Ölbaum — 5 Bäume = 30 Mk. — Not¬ 
stands-Aktion für Palästina: Tina Kohn, Mün¬ 
chen. grüßt ihren Bruder im Felde und freut sich 
auf sein Kommen. 2 Mk. — Goldenes Buch: Jüd. 
Wanderbund „Blau-Weiß“, München. Hermann 
Mahler, Baaderstraße 53/1, gratuliert seinem lieben 
Werner Senator zur Beförderung und bittet ihn 
um seine Adresse. 2 Mk. 

ölbaumspende. Martha Saposchnik spendet 
anläßlich der Verlobung ihrer Schwester 10 Mk. 


A On dieser Abteilung finden 

Anzeigen-Ecno Voranzeigen der Verein« 

auoh austerhalb Münchens kostenlose Aufnahme.) 

Jüdischer Wanderbund „Blau-Weiß“, 12. Mai. 

1. Zug: 7.15 Uhr Isartalbahnhof. Hohenschäftlarn-. 
Starnberg. 95 Pfg. 2. Zug: 8 Uhr. Milbertshofen— 
Schleißheim. 5 Pfg. 3. Zug: 3.30 Uhr Giesinger¬ 
bahnhof 50 Pfg. 1. Gruppe: 8 Uhr Harras. Plancgg- 
Pasing. 30 Pfg. 2. und 3. Gruppe: 3.30 Gruppe im 
Stadtheim Elternnachmittag. 

Am Schwuos und zwar am Freitag, den 17. d„ 
abends 6 Uhr, findet im Stadtheim ein allgemeiner 
Heimabend statt. 

Verein Bne-Jehuda. Samstag, den 11. Mai. 
abends 9 Uhr im Augustinerbräu, Neuhauserstr. 
16/1 Borochow-Gedächtnisfeier. Herr Josei Levi 
spricht über das Wirken und Schaffen dieses 
kürzlich verstorbenen jüdischen Arbeiterführers. 
Siehe Inserat. — Voranzeige: Samstag, den 
18. Mai, abends 9 Uhr im Augustinerbräu. Neu¬ 
hauserstraße 16/1. Schwuos-Unterhaltungsabeml. 
Gäste willkommen. 


Max Weixlsdorfer Nacht. 

München, Perusastrasse 4 

Gegr. 1840 

Tel. 22919 

Stets das Neueste in 


Modewaren 

-jügjjjrf 

Damen-Putz 


Wiener und eioene Modelle. 



Trauer-Album 

3 um Hnbcnfcn an oerftorbene 

Samilienmitglieber 

mit Jadeiten -Tabelle auf 50 3al)r< 

Preis 2 ITIarf — 

3u be 3 iel)en uom Verlag 3ion 
Berlin N 65, Gotfd)eöftr. 11 
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"• München Te xr j 

! Israel. Töcliferpenslonal ! 

Fran Apotheker Rothschild Ww. 



LÜSTER 

in Eisen, Messing und 
Glas, elektrisch und 
Gas - Zuglampen mit 
Nachlaß zu verkaufen. 

Reparaturen und 
Neuanfertigungen 

werden nach Wunsch geliefert. 


WILLY HERRMANN 

2 Dentist 2 

2 Goethestraße 4/11 lks. 2 

• Sprechstunden für Zahnleidende: • 

• 9—12 und 2—6 • 

• Freitag und Sonntsg geschlossen. • 


rnso 

GRHBDENKMHLER 

AUSSTELLUNG VON FERTIGEN DENKMÄLERN, 
ASCHE-URNEN, MODELLEN UND ZEICHNUNGEN 

K. SCHNEIDER baÄtu'Ier 

THALKIRCHNERSTR. Nr. 18, nächst Sendljngertorplatz. 


••••••••••••••••• 

Zahn-Praxis 

Max Voelkel, Dentist 

Alle in das Fach einschlägigen Arbeiten nach 
neuester Methode und bester Ausführung. 

Aengstliche Patienten stets achonendste Behandlung. 

Perusastr. 4/111 :: Lift :: Tel. 26381 
Im Hause Weixlsdorfer Nachfolger. 


1 1918 Wochenkalender b 5678 1 


Mai 

Siwan 

Bemerkung 

Sonntag 

12 

1 


Montag 

13 

2 


Dienstag 

14 

3 


Mittwoch 

15 

4 


Donnerstag 

16 

5 


Freitag 

17 

6 


Samstag 

18 

7 




Inserate 


haben im «Jüd. 
Echo“ stets den 
weitaus größten 


Erfolg 


FREY & Co. 


Bankgeschäft 

München, Residenzstraße 3 

(Eingang Hofgraben) Tel. 27946 

einschlägigen Geschäfte 
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3 ((berf & £mbner/ 3 ftund)en 

prielmaf?erftraj?e 14 

$au4« unb fiiidjcngeräte - komplette Stüdjeneinridjtungcn 
»REX”, jrifd)l)attung4«Separate unb ©läfer 
$au4f)a(tung4mafd)inen - ffleinmöbel 

£anbwirtfcbaf*lid?e 0 träte » <? t f e n tu a r e n » 3B erzeuge für alle ®e tu erbt 


leldpostschachteln |anton kentrup 


und bruchsichere 

Eierschachteln 

für 6, 12, 25, 50 und 100 Stück stets auf Lager 

J. GREIL, 

München, Wurzerstraße 16. _ 


•••••••••••••••••••••••••••• 

•••••••••••••••••••••••••••• 


In unseren großen 

Spezial - .Abteilungen 

unterhalten wir stets eine 
reiche Auswahl preiswerter 
Gebrauchs- u. Luxusartikel 
zu vorteilhaftem Einkauf 

Hermann TIetz 

München 


Sran 3 Jofefftr. 29/ 0 


Photo* Apparate in großer Rusioaf)!. platten, 
films, Papiere unb anbere Bebarfsartifel ftänbig 
reid)üd) auf Lager. (Entroicfeln non platten unb 
films. Kopien nad) jebem eingefanbten Hegatin. 
iCSonftige pfjotogr. Arbeiten in befter Ausführung. 


! THIERSCHSTR. 19 TELEFON 25680 



WERKSTATTE FÜR 

INNENDEKORATION 

Einfache bis feinste Ausführung. 

LEDERMÖBEL 

Spezial-Anfertigung Gediegenste Arbeit. 
BESTE REFERENZEN 


Photographie Bedarfsartikel 

C. Colin, (T)ünd)en 


Alfred Rayer 

Damenschneiderei 

München, Blumenstr. 17/11 

Feine Maßarbeit. Billiosle Preise. 


Telephon 31324 


Hptektivp „Auskunftei“ 

W L W rY M VW München. Sendlingerstr. 13/11 
TELEPHON 25879 

Inh.: RICH. STURM 

Auskünfte über Vermögen, Vorleben, Ruf usw., Beobachtung, Er¬ 
mittelungen. Beste Erfolge in Herbeischaffung von Beweismaterial 
in Ehe- und Vaterschaftssachen. Diskr., streng reell u. zuverlässig. 

Artikel der Gesundheiis- u. Krankenpliene 

Präparierte Katzenfelle 

das Beste gegen Rheumatis 

empfiehlt 

J. Marklstorfer, 

Telephon 54188 


Willibald SlemODD &C0.. oroelliauaiislgli 

Telcph. 54488 München Steinheilstr.7 
und Filiale Regensburg 
(M. Binder & Sohn) 

Beste Referenzen. 

Bereits 330 neue Werke erbaut. 


^Vornehmes Familien-Caf£ 

Briennerstr. 56, nächst Odeonspl. 

Eigene auewahlreiohe g gm 

Konditorei g* fj 

C f Ö rbli* 1 ** 

4 ■ ntt) ct üachmltttg 

(J. A u. Abeiid-Koniert 

a Saite Küche, Eierspeisen, Löwenbräuüier. 


0 M 

iie f ) Täglich 


ny Verantwortlich für die Redaktion: Helene Hanna Cohn. Heppenheim a. d. B.; für den Anzeigenteil: H. W. Stöhr, München. 
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